
Bilderbuchkino
Der Feuerdrache Kokosnuss und 
Fressdrache Oskar sind die Hel-
den der Bilderbücher Ingo Sieg-
ners. Morgen, Dienstag, 16 Uhr, 
wird Siegners Buch „Die Mutpro-
be“ im Bilderbuchkino der Stadt-
bücherei Neu-Ulm präsentiert.
Der Eintritt ist frei.

Friedhofskultur
„Der konfessionelle Gottesacker“
heißt das Buch, in dem Dominik
Gerd Sieber die protestantische
und katholische Friedhofskultur
in den oberschwäbischen Reichs-
städten beschreibt. Sieber stellt
seine Doktorarbeit morgen, 
Dienstag, 19 Uhr, im Ulmer
Schwörhaus vor.

1 Er ist Sänger, Songschreiber, Gi-
tarrist, spielt Mandoline und hat 
einen Grammy: Bluegrass-Legen-

de Peter Rowan gastiert am Mitt-
woch, 20 Uhr, mit der italienischen 
Band Red Wine im Pfleghof Langenau.

2 Auf seinem Weg vom Deut-
schen Chorwettbewerb ins 
heimische Leipzig gastiert der 

Kammerchor Josquin des Prez am 
Mittwoch, 19 Uhr, im Chorraum des 
Hauses der Begegnung.

3 Die Alternative-Rocker von 
Stepfather Fred kommen 
aus Mindelheim, sind aber 

längst bundesweit unterwegs. Am 

Mittwoch, 21 Uhr, stellen sie im Roxy 
ihr neues Album „Enhancer“ vor.

4 Die Komödie Das Original von 
Stephen Sachs hat Theaterei-
chefin Edith Erhardt in Szene 

gesetzt. Premiere ist am Donnerstag, 
Christi Himmelfahrt, 17 Uhr, im Thea-
tereizelt in Blaustein.

5 Sie waren einen Monat lang 
auf Tournee durch Südameri-
ka. Am Samstag, 19 Uhr, sind 

die aus Laupheim stammenden Per-
kussionistinnen Jessica und Vanes-
sa Porter aber wieder zurück und 
spielen im Münster Werke von Bach, 
Debussy, Piazzolla und anderen.

TIPPS FÜR DIE KULTURWOCHE Frankreich pur auf der Orgel
Seit ihrer Restaurierung 2014 gilt 
die Link-Gaida-Orgel als eine der 
besten und mächtigsten romanti-
schen Orgeln weltweit. Am Sams-
tag beim Konzert der von Bezirks-
kantor Philip Hartmann initiier-
ten Reihe sprach das Instrument 
reinstes und schönstes Franzö-
sisch, als sei es seine Mutterspra-
che. Organist Michael Matthes 
war aus Troyes angereist und hat-
te Werke von sechs seiner Lands-
leute mitgebracht: Olivier Mes-
siaen, Eugène Gigout, Théodore 
Dubois, Léon Boëllmann, Marcel 
Dupré und Louis Vierne.

Schon allein der Auftakt, Mes-
siaens „Apparition de l’Eglise 

éternelle“, hätte stärker, klangge-
waltiger und erschütternder 
kaum sein  können, es war mitun-
ter, als erbebten die Grundfesten 
der Kirche. Dass Matthes einer 
der besten Dupré-Kenner und 
-Interpreten ist, bewies er mit den 
zwei Sätzen „Crucifixion“ und 
„Résurrection“ aus der „Sympho-
nie-passion“ op. 23 des Meisters, 
einem der bedeutendsten Werke 
der neueren französischen Orgel-
literatur. Grandios dargeboten 
und zutiefst berührend dann am 
Ende Viernes mystisches Spät-
werk „Triptyque“ op. 58. Un con-
cert exceptionnel. 
 Burkhard Schäfer

Sie haben sich nach einer Aero-
bic-Aufwärmübung benannt: Hey El-
bow heißt die Band von Julia Ringdahl, 
Ellen Petersson und Liam Amner. Das 
Trio gastiert am kommenden Mitt-
woch, 20 Uhr, in der Ulmer Hudson 
Bar.  Foto: Alice Boman

Trio im Hudson

Exakt zwei Jahre nach ihrem 
größten Erfolg, dem Gewinn des 
9. Deutschen Orchesterwettbe-
werbs, kehrte die Bläserphilhar-
monie der Stadt Blaustein für ihr 
traditionelles Frühjahrskonzert 
ins Neu-Ulmer Scharff-Haus zu-
rück. Klar doch, Qualität bringt 
Popularität. Fast 600 Zuhörer, 
darunter viel Jugend, strömten 
herbei. Die Musiker boten mit 
zeitgenössischen Werken Extra-
klasse – und der fulminante So-
lo-Klarinettist Sebastian Sommer 
wurde frenetisch gefeiert.

Besten Eindruck machte im 
fast vollen Scharff-Haus schon 
das versierte Jugendorchester der 
Bläserphilharmonie zur Eröff-
nung unter Lukas Lecheler. Toll, 
wie sich der mitreißende Elan des 
24-Jährigen bei Todd Stalters 
„Counterbalance“ und Alan Men-

kens filmmusikalischem  „Colors 
Of The Wind“ auf die  knapp 30 
talentierten Teens übertrug. Die 
Chemie stimmte, die Leistung 

auch. Viel applaudiert sattelte die 
treibend-hämmernde   Zugabe 
„Adrenalin Engines“ noch eins 
drauf.

Nach dieser Steilvorlage zog   
die Bläserphiharmonie, die Diri-
gent Manuel Epli seit 16 Jahren 
auf Erfolgskurs hält, in Rossano 
Galantes „Raise Of The Son“ vol-
ler Brillanz nach. Die gewohnten 
Dimensionen sprengte dann Se-
bastian Sommer (Konzertmeister 
mit Master-Diplom) als umjubel-
ter Solist in Scott McAllisters ver-
teufelt schwerem „Black Dog“. 
Die Rhapsodie katapultiert den 
Hörer mit Elementen aus Klassik 
und Rock in eine bizarr-provozie-
rende   Tonwelt. Da elektrisiert 
Sommers Klarinette mit selten zu 
erlebender extremer Griff- und 
Atemtechnik in aberwitzigen So-
lokadenzen, jault, lacht, krächzt, 
wütet und rast bis in extreme  Hö-
hen. Phänomenal!

Den Blick nach Russland lenk-
te Eplis souveräne Stabführung in 

der melodieseligen Bearbeitung 
der Ouvertüre von Glinkas Mär-
chenoper „Ruslan & Ludmilla“   
und mit Johan de Meij. Dessen ge-
nial effektvoller 17-Minüter „Ex-
treme Make-Over“ über Tschai-
kowsky-Themen war das Motto 
gebende Werk des Abends und 
zugleich finaler Höhepunkt. Im 
faszinierenden Zusammenspiel 
waren Bläser, Harfe, Klavier, Kon-
trabass und sieben Schlagwerker 
voll in ihrem Element, spielten 
mit Bravour ihr Können aus – mal 
lyrisch, mal maschinell stamp-
fend oder feierlich im Fanfa-
ren-Glanz. Besonderer Clou: Ei-
nige Bläser stiegen   zwischen-
durch auf gestimmte Glasflaschen 
um und begleiten ein virtuoses 
Marimbaphon-Solo. Zwei Zuga-
ben dankten dem Riesenapplaus 
des Publikums.  Christa Kanand

Sie spielen auch auf Flaschen
Konzert Die Bläserphilharmonie der Stadt Blaustein glänzt mit ihren zwei Formationen im vollen Scharff-Haus.

Souverän am Dirigentenpult: Manuel Epli.  Foto: Martina Dach 

E
s ist die vielleicht spekta-
kulärste PR-Aktion der 
Stadt seit dem Münster-
turmjubiläum: 500 kleine 

Einsteins vor der höchsten Kir-
che der Welt. Das ist keine ganz 
originelle Aktion, denn Kon-
zeptkünstler Ottmar Hörl hat 
mit vielen anderen Berühmthei-
ten schon viele andere Städte fi-
gürlich bespaßt – aber allemal 
ein toller Hingucker.

Man wundert sich aber, dass 
die Öffentlichkeitsarbeit der 
Stadt dieses Projekt so defensiv 
vermarktet. Ein Überraschungs-
coup hatte die Einstein-Aufstel-
lung werden sollen: auf dass die 
Ulmer und die Touristen ah-
nungslos zum Münsterplatz 
schlendern und plötzlich, völlig 
überrumpelt, den größten Sohn 
der Stadt Ulm entdecken und es 
aller Welt lawinenartig weiter-
sagen. Schöne Idee. Aber auch 
eine interessante Guerilla-Taktik 
für eine amtlich bestallte städti-
sche Öffentlichkeitsarbeit.

Vielleicht aber ist diese Tak-
tik auch typisch dafür, wie die 
Ulmer relativ vorsichtig mit 
ihrem Einstein umgehen. Ab 
und zu eine Kurz-Euphorie, aber 
wenig Nachhaltigkeit. Das jetzt 
diskutierte Einstein-Museum? 
Was alles möglich wäre, zeigte 
schon die großartige Ausstel-
lung zum Einstein-Jahr 2004 im 
Stadthaus, wo es eben nicht nur 
um Devotionalien, sondern um 
die Wissenschaft ging, um die 
Welt, die das Physik-Genie in 
seinem Kopf entwarf. Daran 
müsste angeknüpft werden. 
Kann aber noch relativ lange 
dauern. Vorerst darf man sich 
einen Hörl-Einstein kaufen und 
in den Garten stellen.

Defensive 
Taktik

Kommentar  
Jürgen Kanold 
zur städtischen 
Einstein-Aktion

Die Spatzen 
in Freiburg

Alle vier Jahre messen sich die
besten Amateurchöre beim Deut-
schen Chorwettbewerb – jetzt in 
dieser Woche in Freiburg. Das
heißt aber, dass die Ulmer Spat-
zen unter Leitung Hans de Gildes 
nur mit dem Jugendchor dabei
sind, denn der Kinderchor hatte
2014 den Wettbewerb in Weimar
gewonnen und darf deshalb als
Titelverteidiger nicht antreten. 
Der Mädchenchor aber hat sich 
als bester baden-württembergi-
scher Chor in seiner Kategorie 
qualifiziert und reist am Mitt-
woch nach Freiburg. Die Wertung 
findet im Forum Merzhausen
statt: am Donnerstag, Himmel-
fahrt, 14.45 Uhr. Zu den Konkur-
renten der Ulmer Spatzen zählen
der Jugend-Mädchenchor der 
Chorakademie am Konzerthaus
Dortmund und der Mädchenchor 
Hamburg. Das Ergebnis des Wett-
bewerbs wird am Samstag be-
kanntgegeben.  jük

Chorwettbewerb Hans de 
Gildes Jugendchor tritt an 
Himmelfahrt an.

S
chreiben Sie, dass wir Sen-
soren eingebaut haben, wir 
finden die Einsteins über-
all wieder!“, sagt OB Gun-

ter Czisch und freut sich diebisch 
über seinen Scherz. Die 500 Figu-
ren in Gestalt Albert Einsteins, 
die seit dem Wochenende den 
Münsterplatz bevölkern, werden 
in Wahrheit ganz konventionell 
von einer Security überwacht. 
Das aber muss sein, denn die 
knapp meterhohen Einsteinchens 
laden geradezu dazu ein, sie un-
ter den Arm zu klemmen und im 
eigenen Vorgarten aufzustellen. 
Wer ein paarhundert Euro dafür 
zahlt, kann das künftig tun. Alle 
anderen machen sich die Figuren 
anders zu eigen: Ulmer und Tou-
risten sind an diesem sonnigen 
Sonntag fleißig dabei, die Kunst-
stoff-Männchen umzugruppieren. 
Einsteins im Gänsemarsch, Ein-
steins in Zweierreihen oder mit 
Sonnenbrille – jedem fällt was an-
deres dazu ein.

„Sowas hab’ ich noch nie erlebt“
Was das angeht, scheint Ulm be-
sonders umtriebig: „Sowas hab’ 
ich noch nie erlebt!“, sagt Kon-
zeptkünstler Ottmar Hörl mit (ge-
spielter?) Verzweiflung. Beim 
Aufstellen am Tag zuvor – Augen-
zeugen berichten von lebhafter 
Teilnahme der Bevölkerung – sei-
en ständig Menschen mit Figuren 
in den Seitengassen verschwun-
den, und als schließlich eine 
Gruppe Kinder seine Arbeit per-
manent „neu formulierte“, habe 
er aufgegeben. Nicht einmal sei-
ne Marx-Skulpturen in Trier hät-
ten das ausgelöst: „Vielleicht hat-
ten die vor Marx größeren Re-
spekt.“

Man kann den Einstein-Spaß 
auch als Indiz nehmen für das in-
zwischen entspannte Verhältnis 
der Geburtsstadt Einsteins zu 
dem Jahrhundertphysiker (1879-
1955). Das war nicht immer so, wie 
beim „relativen Talk“ mit Kultur-
bürgermeisterin Iris Mann, Ott-
mar Hörl und Archivleiter Micha-
el Wettengel deutlich wurde. Ein-

steins Familie sei einst fest in die 
israelitische Gemeinde und die 
Stadtgesellschaft integriert gewe-
sen, sagte Wettengel. Der kleine 
Albert verließ Ulm zwar einein-
halbjährig, doch viele Verwandte 
wohnten noch immer hier. Wäh-
rend der Nazi-Zeit tat der Nobel-
preisträger, was er konnte, um sie 
zu retten, mehrere Angehörige 
aber wurden im Holocaust ermor-
det. Albert Einstein betrat Ulm 
nie wieder.

Kontakt gab es indes: So habe 
die Stadt Einstein am Ende seines 
Lebens einen Bildband über das 

Ulmer Münster geschickt, der ihn 
sehr gefreut habe, sagte Wetten-
gel: „Er hatte eine Verbindung, 
nicht nur zu seiner Familie, son-
dern auch zum Ort.“ Daneben 
aber passierten eine Reihe pein-
licher Pannen.

Etwa als die Stadt 1922 eine 
Straße nach Einstein benannte, 
was man ihm aber erst sieben Jah-
re später mitteilte. Er nahm es mit 
Humor: „Mein tröstlicher Gedan-
ke war, dass ich ja nicht für das 
verantwortlich sei, was darin ge-
schieht.“ Nach dem Krieg wollte 
man ihm offenbar eine Ehrenbür-
gerwürde wiedergeben, die er nie 
bekommen hatte, und auch die 
Benennung der Universität nach 
ihm scheiterte an Widerständen, 
wie Iris Mann erzählte.

Ein „ambivalentes Verhältnis“, 
diagnostizierte sie, doch nun sei 
man an einem Punkt, das zu än-
dern. So habe die Stadt die Bro-
schüre „Einstein und Ulm“ mit 
den wichtigsten Gedenkorten 
herausgegeben, die bald auch auf 
der städtischen Homepage abruf-
bar sein sollen. 2019 komme eine 
Wanderausstellung zu seiner phy-
sikalischen Arbeit, außerdem sei 
eine Dauerausstellung zur Fami-
liengeschichte geplant, ebenso 
werde der „relative Talk“ fortge-
setzt. An der Stelle des Geburts-
hauses wolle man „Elemente ver-
ankern“, die an Einstein erinnern.

„Unsere Haltung ist: Es ist 
nicht angemessen, ihn als Marke-
ting-Instrument zu nutzen, wir 
müssen erstmal schauen, was wir 
eigentlich für eine Geschichte mit 
dem Menschen haben“, sagte Iris 
Mann. Wohl auch deshalb hat Ott-
mar Hörl seine Einstein-Figur 
nicht mit herausgestreckter Zun-
ge oder in knalligen Farben ge-
staltet, sondern in Nachtblau, 
Bronze und Grüngrau. „Auffallen 
wäre ihm zuwider gewesen“, sagt 
der Künstler. Er verweist auf den 
hochreflektierten Intellektuellen, 
für den er eine Ausstellung im 
Museum mit eigenen Arbeiten 
und Auszügen aus Albert Ein-
steins Briefen gestaltet hat.

Einstein für alle
Kunstaktion Einheimische und Touristen beteiligen sich am Wochenende tatkräftig am Auf- und Umstellen der 
kleinen Figuren von Konzeptkünstler Ottmar Hörl. Von Lena Grundhuber

Ottmar Hörl war am Sonntag zur Eröffnung zu Gast in Ulm.  Foto: Oliver Schulz

Skulpturen zu kaufen

Mensch Albert Die 
Kunstaktion von Ottmar 
Hörl auf dem Münster-
platz und im Museum 
Ulm läuft unter dem Ti-
tel „Mensch Albert“ 
noch bis zum 3. Juni. Ne-
ben den 500 Figuren 
zeigt das Museum eine 
Ausstellung mit Malerei, 
Textelementen und Fo-
tokonzepten Hörls zu 

Einsteins Forschungsin-
teressen. Bei der ganzen 
Aktion handelt es sich 
um eine Kooperation 
der Stadt Ulm und des 
Museums.

Die Skulpturen Die 
Einstein-Figuren sind 
aus Kunststoff gefertigt 
und nach Aussage von 
Museumschefin Stefa-

nie Dathe wetterfest. 
Erhältlich sind sie in den 
Farben Bronze, Nacht-
blau und Graugrün bei 
der Tourist-Information 
Ulm/Neu-Ulm am 
Münsterplatz 50 oder 
im Museum Ulm bis 31. 
August zum Subskripti-
onspreis von 300 Euro, 
signiert: 600 Euro (re-
gulär 350/700 Euro).
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